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Der Waldboden stellt die Grundlage für das Leben im Wald dar. Er ist mit Wasser, Luft und 
Lebewesen durchsetzt, versorgt die Pflanzen mit Nährstoffen, verankert die Wurzeln und 
erfüllt wichtige Schutzfunktionen. Waldböden sind sehr komplex und störungsempfindlich. 
Ihre Entstehung hat Jahrtausende benötigt, vergleichsweise schnell können sie irreversibel 
zerstört werden. Die forstliche Nutzung hat dafür gesorgt, dass sich unter dem Wald eine 
einzigarte Vielfalt an Bodenformen erhalten hat.

Entstehung und Aufbau
Böden entstehen durch den Abbau von Ge-
stein. Wichtige Faktoren für diese Verwitte-
rung sind Temperatur, Wind und Wasser. Die 
Geschwindigkeit der Bodenbildung hängt 
vom Klima und dem Ausgangsgestein ab. Im 
Durchschnitt dauert die Bildung von einem 
Zentimeter Boden etwa 500 Jahre.

Die Verwitterung führt zur Bildung von un-
terschiedlich zusammengesetzten Mineral-
bodenhorizonten, die parallel zur Erdober-
fläche verlaufen. Der Waldboden gliedert 
sich in eine organische Auflage und unter-
schiedlich viele Mineralbodenhorizonte. Die 
organische Auflage besteht aus abgestor-
benen aber noch weitgehend unzersetz-
ten Pflanzenbestandteilen (Blätter, Nadeln, 
Zweige etc.) und bereits stärker zersetztem 
organischen Feinmaterial. Aufgrund der ho-
hen Wasser- und Nährstoffspeicherkapazität 
ist die Auflage von zentraler Bedeutung für 
die Baumernährung. Es lassen sich unter-
schiedliche Qualitäten von Humusauflagen 
unterscheiden. Diese sind abhängig von Kli-
ma und Witterung sowie der Zersetzbarkeit 
des pflanzlichen Ausgangsmaterials. Laub-
streu ist beispielsweise deutlich leichter 
zersetzbar als Nadelstreu, und Erlen- und 
Eschenblätter werden schneller minerali-
siert als Eichen- oder Buchenblätter. Bei den 
Mineralbodenhorizonten können in der Re-
gel drei Haupttypen unterschieden werden:
• A-Horizont: Oberboden mit höherem An-

teil an organischer Substanz
• B-Horizont: Durch Verwitterung und Ver-

lehmung (Verbraunung) geprägt
• C-Horizont: Noch nicht oder nur unwe-

sentlich verwittertertes Ausgangsgestein

Wasserfilter und -speicher
In Deutschland gelangen jährlich durch-
schnittlich 670 Millimeter (das entspricht 
670 Litern pro Quadratmeter) Niederschlag 
auf die Erdoberfläche. Etwa 70 Prozent die-
ser Menge gehen über Verdunstungsprozes-
se an die Atmosphäre zurück. Darin sind die 

Verdunstung durch die Fotosynthese, die 
Verdunstung des im Kronenbereich gespei-
cherten Wassers und die Verdunstung des 
Bodens enthalten. Der restliche Anteil des 
Niederschlages bildet neues Grundwasser. 
Zahlreiche Hohlräume, die aufgrund von 
Wurzeln und Bodenlebewesen entstehen, 
saugen das Wasser schwammähnlich auf 
und geben es nur langsam an das Grund-
wasser ab. Dadurch werden schädliche 
Stoffe, wie zum Beispiel Schwermetalle 
oder Schwefel, aus dem Wasser herausge-
filtert. 40 Prozent der Fläche aller Wasser-
schutzgebiete liegen im Wald. Der Wald ist 
damit unser größter Süßwasserspeicher.

Die zahlreichen Hohlräume im Waldboden 
sorgen für eine hohe Wasserspeicherka-
pazität. Die humusreichen oberen zehn 
Zentimeter des Bodens können in kurzer 
Zeit bis zu 50 Liter Niederschlagswasser 
aufnehmen und speichern. Damit ist der 
Wald in der Lage, Niederschlagsspitzen ab-
zuschwächen und einen wichtigen Beitrag 
zum Hochwasserschutz zu leisten. 

Nährstofflieferant  
und Kohlenstoffspeicher
Die Bodenfruchtbarkeit hängt von biolo-
gischen (Organismen), chemischen (Nähr-
stoffvorräte) und physikalischen (Wasser 
und Luft) Faktoren ab. Die abgestorbenen 
Pflanzenteile der organischen Auflage 
werden von verschiedenen Organismen 
des Waldbodens zerkleinert und zersetzt, 
wie zum Beispiel von Regenwürmern. Die 
dadurch frei gewordenen Nährstoffe ge-
langen mit dem Sickerwasser in die Tiefe. 
In Hanglage werden sie durch seitlich zie-
hendes Bodenwasser auch in horizontaler 
Richtung verteilt.

Über das Wasser werden alle Nährelemen-
te wie Stickstoff, Kalium, Calcium, Magnesi-
um, Schwefel und Phosphor von den Pflan-
zenwurzeln aufgenommen und innerhalb 
der Pflanze verteilt. Über die abgestorbe-

nen Pflanzenteile gelangen die Nährele-
mente dann wieder in den Kreislauf.

Die abgestorbenen Pflanzenteile bringen 
neben Nährstoffen auch Kohlenstoff in den 
Kreislauf zurück. Bei der Zersetzung der 
Pflanzenreste gelangt ein Teil des Kohlen 
stoffs als als Kohlenstoffdioxid (CO2) in die 
Luft, der andere Teil wird im Humus gespei-
chert. Aktuell sind etwa 2.599 Millionen 
Tonnen Kohlenstoff in deutschen Wäldern 
gespeichert, wovon sich 1.369 Millionen 
Tonnen allein in den Waldböden befinden. 
Etwa 65 Prozent davon liegen dabei allein 
in den oberen 30 Zentimetern des Mineral-
bodens fest! Zurzeit nimmt dieser Speicher 
sogar jedes Jahr zu, denn Waldböden bin-
den pro Jahr 8,4 Millionen Tonnen CO2 aus 
der Erdatmosphäre.

Der Eintrag von zusätzlichen Nährstoffen, 
zum Beispiel Stickstoffeinträge aus Dünger 
von an angrenzenden landwirtschaftlichen 
Flächen, bringt das Nährstoffgefüge im Bo-
den aus dem Gleichgewicht. Stickstoff ist 
zwar ein lebensnotwendiger Baustein al-
ler Lebewesen, in zu hoher Konzentration 
wird er jedoch als Nitrat in das Grund- und 
Trinkwasser eingetragen. Das Nitrat führt 
zu einer schnelleren Versauerung der Bö-
den und zu einer Belastung unseres Trink-
wassers.

Hohe Einträge von Nähr- und Schadstoffen 
aus der Atmosphäre bewirken, dass die 
Ionen der Nährelemente Calcium, Mag-
nesium, Natrium und Kalium (Basenkatio-
nen) durch Aluminium-, Eisen- und Man-
ganionen (Säurekationen) ersetzt werden. 
Bei diesem Prozess spricht man von der 
Bodenversauerung. In der Folge sinkt der 
pH-Wert ab und verändert damit das Mi-
lieu für Wurzeln und Lebewesen. Da der 
Oberboden stärker versauert ist als der 
Unterboden, müssen die noch kurzen Wur-
zeln junger Bäume erst eine Säurebarriere 
überwinden, bevor sie den basenreicheren 
Unterboden erschließen. Für sie ist die Ver-
sauerung daher besonders problematisch.

Waldböden



Wichtiger Lebensraum
Eine Hand voll Waldboden beherbergt mehr 
Lebewesen als es Menschen auf der Erde 
gibt. Dazu zählen Tiere, Pilze, Bakterien und 
Algen.

Unter den Tieren gibt es sowohl größere, 
mit dem bloßen Auge erkennbare Exempla-
re, wie zum Beispiel Regenwürmer, Spinnen 
und Gliederfüßler, als auch winzige Einzeller 
und Milben, die nur unter einem Vergröße-
rungsglas sichtbar werden. Zusammen zer-
kleinern sie die abgestorbenen Pflanzenteile 
der organischen Auflage und durchwühlen 
den Boden. Sie leisten damit einen wichti-
gen Beitrag für den Wasser-, Luft- und Nähr- 
stoffaushalt des Bodens.

Die Pilze haben ebenfalls eine große Be-
deutung für die Zersetzung organischen 
Pflanzenmaterials. Viele von ihnen haben 
sich darauf spezialisiert Lignin (Bestandteil 
verholzter Pflanzen), Cellulose (Bestandteil 
aller Pflanzen) und Keratin (zum Beispiel 
in Flügeldecken von Käfern) aufzuspalten 
und zu verwerten. Darüber hinaus gehen 
etliche Pilzarten eine Symbiose mit den 
Waldbäumen ein. Diese Zusammenarbeit, 
von der beide Seiten profitieren, nennt 
man Mykorrhiza. Der Pilz umhüllt dabei die 
Feinwurzeln des Baumes mit einem Faden-
geflecht (Mycel), welches in den Boden hin-
ausstrahlt. Durch die so vergrößerte Wurzel-
oberfläche gelangt der Baum einfacher an 
Wasser und Nährstoffe. Im Gegenzug erhält 
der Pilz Kohlenhydrate, die der Baum durch 
Fotosynthese erzeugt. Ungefähr ein Drittel 
unserer heimischen Großpilze sind Mykor-

rhiza-Pilze. Die meisten von ihnen sind an 
eine bestimmte Baumart gebunden, sodass 
man auch viele unserer Speisepilze, wie bei-
spielsweise Pfifferlinge, Steinpilze und Trüf-
fel, nur dort findet. In Deutschland sind die 
Wurzeln der Waldbäume durchweg mit My-
korrhiza-Pilzen besetzt.

Gefährdung
In Deutschland gehen täglich circa 55 Hektar
Boden durch Bebauung und Verkehrsflä-
chen verloren. Neben dem Verlust der Flä-
che für den Anbau von Nutzpflanzen oder 
Wald stört die Versiegelung den Wasser-
kreislauf. Das Niederschlagswasser fließt auf 
den versiegelten Flächen in die Kanalisation 
ab und verringert damit die Grundwasser-
spende. Neben der Versiegelung kann Bo-
den auch durch Wind oder Wasser natürlich 
abgetragen und verlagert werden. Erhöht 
sich die Bodenerosion über das natürliche 
Maß hinaus, beeinträchtigt sie die vielfälti-
gen Bodenfunktionen. 

Auf das chemische Bodengefüge wirkt der 
Mensch ebenfalls ein. Die neuzeitlichen Luft-
verschmutzungen der Industrie (vor allem 
durch Schwefeldioxid) senkten den pH-Wert 
und führten zu unausgewogenen Nährele-
mentverhältnissen. Die Luftreinhaltemaßnah-
men seit den 1970er-Jahren führten zu einer 
leichten Verbesserung der Luftqualität (vor 
allem die Reduzierung von Schwefel) und da-
mit zu einer geringeren Belastung der Böden. 
Aktuelle Probleme liegen insbesondere in 
dem erhöhten Stickstoffeintrag durch Land-
wirtschaft, Verkehr, Industrie und Haushalte.

Die veränderten chemischen Bodenverhält-
nisse ziehen immer diverse Konsequenzen 

nach sich: In sauren Böden ist die Aktivität 
der Bodenorganismen in der Regel gerin-
ger, Mykorrhiza-Pilze reagieren auf erhöhte 
Stickstoffeinträge mit einem Rückgang der 
Pilzfäden, eine schlechte Nährstoffverfüg-
barkeit reduziert die Vitalität der Bäume.

Bodenschutz
Der Waldboden wird kaum durch aktive Be-
arbeitung und Ausbringung von Fremdstof-
fen beeinflusst. Auf einigen Standorten kann 
es dennoch notwendig sein, Substanzen zur 
Bodenverbesserung auszubringen. Dazu ge-
hören die Bodenschutzkalkung und die Aus-
bringung von Asche.

Die Ausbringung von Kalken und Pflanzen-
aschen muss sorgsam geschehen und er-
fordert im Vorfeld eine umfassende Analyse 
des Zustandes der Bodenvegetation, der Hu-
musauflage, des chemischen Bodenzustan-
des wie auch des Ausgangssubstrates der 
Bodenbildung. Zwingend zu beachten sind 
außerdem Schutzgebiete oder die natürli-
cherweise sauren oder mageren Standorte. 
Hier können Maßnahmen zur Bodenverbes-
serung die natürlich vorkommenden, selte-
nen Pflanzengesellschaften oder bedrohte 
Tierarten beeinträchtigen.

Zeigerpflanzen
Jede Pflanze hat bestimmte Ansprüche an 
ihren Standort, z. B. an Faktoren wie Licht, 
Wasser, Nährstoffe und Wärme. In der Regel 
weisen diese Standortansprüche eine rela-
tiv hohe Spanne auf. An welchen Orten die 
Pflanze letztendlich wächst, hängt dann vom 
Konkurrenzkampf ab, den die Pflanzen un-
tereinander ausüben. Bei sogenannten Zei-
ger- bzw. Indikatorpflanzen handelt es sich 
um Pflanzen, die nur eine geringe Toleranz 
gegenüber dem Standort vorweisen. Durch 
sie lassen sich daher grobe Rückschlüsse 
auf die Nährstoff- und/oder Wasserverfüg-
barkeit des Bodens ziehen. Einige Pflanzen 
zeigen außerdem komplexe Vorgänge an, 
beispielsweise die Verschlechterung diver-
ser Standortfaktoren (Verhagerung).

In Deutschland kommen Pflanzen mit gro-
ßen, saftig wirkenden Blättern in der Regel 
auf nährstoffreichen und gut wasserversorg-
ten Standorten vor. Kleine, dünnere Blätter 
zeigen hingegen eher trockenere, nährstoff-
ärmere Standorte an.

Beeindruckend
In 0,3 Kubikmetern (1x1 m breit/lang, 
30 cm tief) Waldboden befinden sich:

•  2,5 Billionen Mikroorganismen:  
Bakterien, Pilze, Algen

•  1 Million Fadenwürmer
•  100.000 Milben
•  50.000 Springschwänze
•  25.000 Rädertiere
•  10.000 Borstenwürmer
• 100 Käferlarven
•  100 Zweiflüglerlarven
•  80 Regenwürmer
•  50 Schnecken
•  50 Spinnen
•  50 Asseln

Wood Wide Web
Verbinden sich mehrere Pilzhyphen 
spricht man in der Populärliteratur vom 
„Wood Wide Web“. Abgeleitet vom In-
ternet, in dem Informationen in kürzes-
ter Zeit über große Entfernungen ver-
schickt werden, geht man davon aus, 
dass die Bäume dieses Netz zur Ver-
sorgung ihrer Nachkommen, zum Aus-
tausch von Nährstoffen und zur War-
nung vor Schädlingen nutzen. Neuste 
Erkenntnisse der Wissenschaft zeigen 
allerdings, dass es für diese Annahmen 
keine belastbaren Beweise gibt.



Impressum:
Herausgeberin:

Schutzgemeinschaft Deutscher Wald
Bundesverband e. V. (SDW) 
Dechenstraße 8 · 53115 Bonn
Tel. 0228 945983-0
info@sdw.de ·  www.sdw.de

Spendenkonto:

Sparkasse KölnBonn
IBAN: DE89 3705 0198 0031 0199 95
BIC: COLSDE33

Text:

SDW-Bundesverband

Titelfoto:

Pixabay

Foto: R. Sturm; Pixelio

Brennnessel

Foto: G. Hanßen; Pixelio

Nährstoffreiche Böden: Nährstoffarme Böden:

Foto: R. Eckstein; Pixelio

Vogelmiere

Sauerklee

Foto: K. Strebl; Pixelio

Heidelbeere

Trockene Böden: Nasse Böden:

Foto: Pixabay

Waldschachtelhalm

Foto: ile; Pixelio

Torfmoos

Foto: Pixabay

Heidekraut

Foto: M. Großmann; Pixelio

Färberkamille

Wald. Deine Natur.

Die Waldböden | Vielfältig und multifunktional

DerWaldbodenstelltdieGrundlagefürdasLebenimWaldundoftweitdarüberhinausdar.Er
istmitWasser,LuftundLebewesendurchsetzt,versorgtdiePflanzenmitNährstoffen,veran-
kertdieWurzelnunderfülltwichtigeSchutzfunktionen.Waldbödensindsehrkomplexundstö-
rungsempfindlich.IhreEntstehunghatJahrtausendebenötigt,vergleichsweiseschnellkönnen
sieirreversibelzerstörtwerden.DieforstlicheNutzunghatdafürgesorgt,dasssichunterdem
WaldeineeinzigarteVielfaltanBodenformenerhaltenhat.

Entstehungund
AufbaudesBodens
DieEntstehungvonBödenbeginntmitdem

AbbauvonGestein.Wich�geFaktorenfür

dieseVerwi�erungsindTemperatur,Wind

undWasser.DieGeschwindigkeitderBo-

denbildunghängtvondemKlimaunddem

Ausgangsgesteinab.ImDurchschni�dauert

dieBildungvoneinemZen�meterBoden

mindestens100Jahre.

DieVerwi�erungführtzurBildungvonun-

terschiedlichzusammengesetztenMineral-

bodenhorizonten,dieparallelzurErdober-

flächeverlaufen.DerWaldbodengliedert

sichineineorganischeAuflageundunter-

schiedlichvieleMineralbodenhorizonte.Die

organischeAuflagebestehtausabgestor-

benenabernochweitgehendunzersetz-

tenPflanzenbestandteilen(Blä�er,Nadeln,

Zweigeetc.)undbereitsstärkerzersetztem

organischemFeinmaterial.Aufgrundderho-

henWasser-undNährstoffspeicherkapazität

istdieAuflagevonzentralerBedeutungfür

dieBaumernährung.Eslassensichunter-

schiedlicheQualitätenvonHumusauflagen

unterscheiden.Diesesindabhängigvon

KlimaundWi�erungsowiederZersetzbar-

keitdespflanzlichenAusgangsmaterials.

Laubstreuistbeispielsweisedeutlichleich-

terzersetzbaralsNadelstreuundErlen-und

Eschenblä�erwerdenschnellerminerali-

siertalsEichen-oderBuchenblä�er.Beiden

MineralbodenhorizontenkönneninderRe-

geldreiHaup�ypenunterschiedenwerden:

•A-Horizont:OberbodenmithöheremAn-

teilanorganischerSubstanz

•B-Horizont:DurchVerwi�erungundVer-

lehmung(Verbraunung)geprägt

•C-Horizont:Nochnichtodernurunwe-

sentlichverwi�ertertesAusgangsgestein

Wasserfilterund-speicher
InDeutschlandgelangenjährlichdurch-

schni�lich700Millimeter(=Literpro

Quadratmeter)NiederschlagaufdieErd-

oberfläche.Etwa70ProzentdieserMenge

gehenüberVerdunstungsprozesseandie

Atmosphärezurück.DarinsinddieVerduns-

tungdurchdieFotosynthese,dieVerduns-

tungdesimKronenbereichgespeicherten

WassersunddieVerdunstungdesBodens

enthalten.DerrestlicheAnteildesNieder-

schlagesbildetneuesGrundwasser.Zahlrei-

cheHohlräume,dieaufgrundvonWurzeln

undBodenlebewesenentstehen,saugen

dasWasserschwammähnlichaufundge-

benesnurlangsamandasGrundwasser

ab.DadurchwerdenschädlicheStoffe,wie

z.B.SchwermetalleoderSchwefelausdem

Wasserherausgefiltert.Dasgefilterteund

gespeicherteWasserausdemWaldmacht

etwa70Prozentdesbundesweitgewonnen

Trinkwassersaus.DerWaldistdamitunser

größterSüßwasserspeicher.

DiezahlreichenHohlräumeimWaldboden

sorgenfüreinehoheWasserspeicherkapa-

zität.Diehumusreichenoberen10Zen�-

meterdesBodenskönneninkurzerZeitbis

zu50LiterNiederschlagswasseraufnehmen

undspeichern.DamitistderWaldinder

Lage,Niederschlagsspitzenabzuschwächen

undeinenwich�genBeitragzumHochwas-

serschutzzuleisten.

Nährstofflieferant
undKohlenstoffspeicher
DieBodenfruchtbarkeithängtvonbiolo-

gischen(Organismen),chemischen(Nähr-

stoffvorräte)undphysikalischen(Wasser,

Lu�)Faktorenab.DieabgestorbenenPflan-

zenteilederorganischenAuflagewerden

vonverschiedenenOrganismendesWald-

bodenszerkleinertundzersetzt,wiez.B.

vondenRegenwürmern.Diedadurchfrei

gewordenenNährstoffegelangenmitdem

SickerwasserindieTiefe.InHanglagewer-

densiedurchseitlichziehendesBodenwas-

serauchinhorizontalerRichtungverteilt.

ÜberdasWasserwerdenalleNährelemente

wieS�ckstoff,Kalium,Calcium,Magnesium,

SchwefelundPhosphorvondenPflanzen-

wurzelnaufgenommenundinnerhalbder

Pflanzeverteilt.Überdieabgestorbenen

PflanzenteilegelangendieNährelemente

dannwiederindenKreislauf.

DieabgestorbenenPflanzenteilebringen

nebenNährstoffenauchKohlenstoffinden

Kreislaufzurück.BeiderZersetzungder

PflanzenrestegelangteinTeildesKohlen-

stoffsalsCO
2
indieLu�,derandereTeilwird

imHumusgespeichert.Aktuellsindetwa

2.000MillionenTonnenKohlenstoffindeut-

schenWälderngespeichert,wovonsich850

MillionenTonnenalleineindenWaldböden

befinden.Etwa65Prozentdavonliegenda-

beialleineindenoberen30Zen�metern

desMineralbodensfest!Zurzeitnimmtdie-

serSpeichersogarjedesJahrzu,dennWald-

bödenbindenproJahr8MillionenTonnen

CO
2
ausderErdatmosphäre.

DerEintragvonzusätzlichenNährstoffen,

z.B.S�ckstoffeinträgeausDüngervonan-

grenzendenlandwirtscha�lichenFlächen,

bringtdasNährstoffgefügeimBodenaus

demGleichgewicht.S�ckstoffistzwareinle-

bensnotwendigerBausteinallerLebewesen,

inzuhoherKonzentra�onwirderjedochals

NitratindasGrund-undTrinkwasserund

Trinkwassereingetragen.DasNitratführtzu

einerschnellerenVersauerungderBöden

undzueinerBelastungunseresTrinkwas-

sers.

HoheEinträgevonNähr-undSchadstoffen

ausderAtmosphärebewirken,dassdieIo-

nenderNährelementeCalcium,Magnesi-

um,NatriumundKalium(Basenka�onen)

durchAluminium-,Eisen-undMangan-

Ionen(Säureka�onen)ersetztwerden.Bei

diesemProzesssprichtmanvonderBo-

denversauerung.InderFolgesinktderpH-

WertabundverändertdamitdasMilieufür

WurzelnundLebewesen.DaderOberboden

WaldbödenstärkerversauertistalsderUnterboden,

müssendienochkurzenWurzelnjunger

BäumeersteineSäurebarriereüberwinden,

bevorsiedenbasenreicherenUnterboden

erschließen.FürsieistdieVersauerungda-

herbesondersproblema�sch.

WichtigerLebensraum
EineHandvollWaldbodenbeherbergtmehr

LebewesenalsesMenschenaufderErde

gibt.DazuzählenTiere,Pilze,Bakterienund

Algen.

UnterdenTierengibtessowohlgrößere,

mitdembloßenAugeerkennbareExemp-

lare,wiez.B.Regenwürmer,Spinnenund

Gliederfüßler,alsauchwinzigeEinzeller

undMilben,dienuruntereinemVergröße-

rungsglassichtbarwerden.Zusammenzer-

kleinernsiedieabgestorbenenPflanzenteile

derorganischenAuflageunddurchwühlen

denBoden.Sieleistendamiteinenwich�-

genBeitragfürdenWasser-,Lu�-undNähr-

sto�aushaltdesBodens.

DiePilzehabenebenfallseinegroßeBedeu-

tungfürdieZersetzungorganischenPflan-

zenmaterials.Vielevonihnenhabensich

daraufspezialisiertLignin(Bestandteilver-

holzterPflanzen),Cellulose(Bestandteilaller

Pflanzen)undKera�n(z.B.inFlügeldecken

vonKäfern)aufzuspaltenundzuverwerten.

DarüberhinausgehenetlichePilzarteneine

SymbiosemitdenWaldbäumenein.DieseZu-

sammenarbeit,vonderbeideSeitenprofi�e-

ren,nenntmanMykorrhiza.DerPilzumhüllt

dabeidieFeinwurzelndesBaumesmiteinem

Fadengeflecht(Mycel),welchesindenBoden

hinausstrahlt.DurchdiesovergrößerteWur-

zeloberflächegelangtderBaumeinfacheran

WasserundNährstoffe.ImGegenzugerhält

derPilzKohlenhydrate,diederBaumdurch

Fotosyntheseerzeugt.UngefähreinDri�el

unsererheimischenGroßpilzesindMykorrhi-

zapilze.Diemeistenvonihnensindaneine

bes�mmteBaumartgebunden,sodassman

auchvieleunsererSpeisepilze,wiez.B.Pfiffer-

linge,SteinpilzeundTrüffel,nurdortfindet.In

DeutschlandsinddieWurzelnderWaldbäume

durchwegmitMykorrhiza-Pilzenbesetzt.

Gefährdung
InDeutschlandgehentäglichca.74Hektar

BodendurchBebauungundVerkehrsflächen

verloren.NebendemVerlustderFlächefür

denAnbauvonNutzpflanzenoderWald

störtdieVersiegelungdenWasserkreislauf.

DasNiederschlagswasserfließtaufdenver-

siegeltenFlächenindieKanalisa�onabund

verringertdamitdieGrundwasserspende.

NebenderVersiegelungkannBodenauch

durchWindoderWasseralsnatürlichen

Prozessabgetragenundverlagertwerden.

ErhöhtsichdieBodenerosionüberdasna-

türlicheMaßhinaus,beeinträch�gtsiedie

vielfäl�genBodenfunk�onen.

AufdaschemischeBodengefügewirktder

Menschebenfallsein.HistorischeWaldnut-

zungsformenhabendemBodenüberJahr-

hunderteNährstoffeentzogenundihndamit

versauert.DieneuzeitlichenLu�verschmut-

zungensenktendenpH-Wertweiterundführ-

tenzuunausgewogenenNährelementver-

hältnissen.DieLu�reinhaltemaßnahmenseit

den1970erJahrenführtenzueinerleichten

VerbesserungderLu�qualität(v.a.Schwefel)

unddamitzueinergeringerenBelastungder

Böden.AktuelleProblemeliegenvorallemin

demerhöhtenS�ckstoff-eintragdurchLand-

wirtscha�,Verkehr,IndustrieundHaushalte.

DieverändertenchemischenBodenverhält-

nisseziehenimmerdiverseKonsequenzen

nachsich:InsaurenBödenistdieAk�vität

derBodenorganismeninderRegelgerin-

ger,Mykorrhiza-Pilzereagierenauferhöhte

S�ckstoffeinträgemiteinemRückgangder

Pilzfäden,eineschlechteNährstoffverfüg-

barkeitreduziertdieVitalitätderBäume.

Bodenschutzkalkung
undPflanzenasche
DerWaldbodenwirdkaumdurchak�veBe-

arbeitungundAusbringungvonFremdstof-

fenbeeinflusst.AufeinigenStandortenkann

esdennochnotwendigsein,Substanzenzur

Bodenverbesserungauszubringen.Dazuge-

hörendieBodenschutzkalkungunddieAus-

bringungvonAsche.

DieBodenschutzkalkungwirktderlaufen-

denVersauerungentgegen.Sieerhöhtden

pH-WertundgleichtdenVerlustanbasi-

schenKa�onenaus.DiesfördertdieAk�vi-

tätderBodenlebewesenundbeschleunigt

dieZersetzungderorganischenAuflage.

AuchPflanzenaschenwerdenindenletzten

Jahrenverstärktausgebracht.Siewirken

aufgrundderhohenCalcium-undMagnesi-

umanteileähnlichwiedieKalkung.

DieAusbringungvonKalkenundPflanzen-

aschenmusssorgsamgeschehenunder-

fordertimVorfeldeineumfassendeAnalyse

desZustandesderBodenvegeta�on,derHu-

musauflage,deschemischenBodenzustan-

deswieauchdesAusgangssubstratesder

Bodenbildung.Zwingendzubeachtensind

außerdemSchutzgebieteoderdienatür-

licherweisesaurenodermagerenStandor-

te.HierkönnenMaßnahmenzur„Boden-

verbesserung“dienatürlichvorkommen-

den,seltenenPflanzengesellscha�enoder

bedrohteTierartenbeeinträch�gen.

Zeigerpflanzen
JedePflanzehatbes�mmteAnsprüchean

ihrenStandort,anLicht,Wasser,Nährstoffe

undWärme.InderRegelweisendieseStand-

ortansprücheeinerela�vhoheSpanneauf.

AnwelchenOrtendiePflanzeletztendlich

wächst,hängtdannvomKonkurrenzkampf

ab,dendiePflanzenuntereinanderaus-

üben.BeisogenanntenZeiger-bzw.Indika-

torpflanzenhandeltessichumPflanzen,die

nureinegeringeToleranzgegenüberdem

Standortvorweisen.Durchsielassensich

dahergrobeRückschlüsseaufdieNährstoff-

und/oderWasserverfügbarkeitdesBodens

ziehen.EinigePflanzenzeigenaußerdem

komplexeVorgängean,beispielsweisedie

VerschlechterungdiverserStandor�aktoren

(Verhagerung).

InDeutschlandkommenPflanzenmitgro-

ßen,sa�igwirkendenBlä�erninderRegel

aufnährstoffreichenundgutwasserversorg-

tenStandortenvor.Kleine,dünnereBlä�er

zeigenhingegenehertrockenere,nährstoff-

ärmereStandortean.

Beeindruckend:
In0,3Kubikmeter(1x1m,30cm�ef)

Waldbodenbefindensich:

•2,5BillionenMikroorganismen:

Bakterien,Pilze,Algen

•1MillionenFadenwürmer

•100.000Milben

•50.000Springschwänze

•25.000Räder�ere

•10.000Borstenwürmer

•100Käferlarven

•100Zweiflüglerlarven

•80Regenwürmer

•50Schnecken

•50Spinnen

•50Asseln


